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Der österreichische Botschafter ia Washington abgelehnt.
Begeistern, nicht entmutigen!

„Die deutsche Sozialdemokratie hatte es nicht verstanden
sich beizeiten Rechte und Macht zu erkämpfen. Dazu kam, daß
sie die eigens Kleinmütigkeit auf alle Welt übertrug ."

Mit diesen bitteren Worten zieht P a r v u s das Fazit
aus einer Betrachtung des Wirkens der deutschen Sozial¬
demokratie seit dem Fall des Sozialistengesetzesbis zum Aus¬
bruch des Weltkriegs. Die Betrachtung leitet das erste Heft
einer neuen Zeitschrift .ein. („Die Glocke." Sozialistische
Halbmonatsschrift, hemusgegeben von Parvus , München,
Verlag für Sozialwifsenschaft. Jede Nummer 25 Psg .) Nicht
viel anders lautet indes sein Urteil über die. Arbeiterbewe¬
gung in Frankreich und England . Die Sozialisten dort
„schreien desto lauter über den Nationalismus der deutschen
Sozialdemokratie, je mehr sie selbst in den ärgsten Chauvinis¬
mus und Opportunismus verfallen." Die Bewilligung der
Kriegskredite durch die deutsche Sozialdemokratie war berech¬
tigt ; die deutsche Sozialdemokratie bleibe auch die Hochburg
des Sozialismus . Ihre Schuld ist älter . Als sie den Fall
des Sozialistengesetzes erreicht hatte, ließ sie es an der ent¬
schlossenen Offensive fehlen. Statt ein positives, praktisches
Kampfziel, etwa den Achtstundentag, aufzustellen, habe sie
alle Kräfte auf eine Generalschlachtum das Endziel gesam¬
melt, hätte diese Generalschlacht aber nie gewagt, und so habe
die deutsche Sozialdemokratie es versäumt, durch energischen
Kampf sich Macht und Einfluß zu erringen . Hätte sie die von
Parvus befürwortete Takstk befolgt, ■— die man vielleicht als
revolutionären Kampf um einschneidendeReformen bezeich¬
nen könnte — so hätte sie eine Stellung im Reiche errungen,
die in ihren Folgen vielleicht dahin geführt hätte, daß der
Weltkrieg vermieden wurde. Daß die deutsche Sozialdemo¬
kratie das versäumt hat, bezeichnet Parvus als ihre schwer»
Schuld. Aber nachdem sie einmal die Eroberung eines erheb¬
lichen Stückes Macht und also auch die Möglichkeit versäumt
hatte, der internationalen Politik eine andere Richtung zu
sitzben, mußte sie beim Ausbruch des Krieges die Kriegskredite
bewilligen. Parvus akzeptiert also diese Haltung der Partei
als die unabweisliche Konsequenz einer fast 25jährigen Ent¬
wicklung. Die Niederkämpfung des Zarismus , die der russi¬
schen Revolution zugute kommen werde, hält er für unbedingt
notwendig. Auch wenn die deutsche Sozialdemokratie sich jene
einflußreiche Stellung im Reiche errungen hätte , von der oben
die Rede war , hätte es schließlich zum Kampfe mit Rußland
kommen müssen?nur daß dann Westeuropa oder doch England
auf der Seite des demokratischen Deutschlands hätte stehenkönnen.

Nun der Weltkrieg da ist, muß die deutsche Sozialdemo¬
kratie die ihr durch die Umstände vorgeschriebene Stellung
ausnutzen zur Stärkung der politischen Stellung des Pro¬
letariats . Jene , die meinen, die Kreditbewilligung stehe im
Gegensatz zur Haltung Bebels und Liebknechts 1870 nennt
Parvus geradezu politische Hohlköpfe. „Was ihnen als politi¬
sche Konsequenz erscheint, wäre in Wirklichkeit ein automati¬
sches Nachplappern ein und desselben Wortes . . . Sie
ll;Elwen dem Narren aus dem Märchen, den man einen
Glückwunsch gelehrt hat . und der ihn hersagt, als er einem
Lerchsnmg begegnet." Fast härter noch wendet Parvus sich
gegen Genossen, die sich zur Aufgabe gemacht haben, die
Krregshaltung der Partei zu revidieren. Zwei von ihnen
nennt er die Vertreter der Schaukelpolitik und des Zickzack-

r -t ®tc  Knuten sich ebensowenig entschließen, den Krieg
zu fuhren, wie sie vorher sich entschließen konnten, die Revo-
lutron zu wagen. „Wenn sie setzt für den Frieden eintreten,
o folgen sie nur der inneren Kleinmütigkeit ihrer Taktik , die

ne eme Stellungnahme suchen läßt , bei der sie von der Not¬
wendigkeit befreit werden, die politische Verantwortung zu
tragen. ~ erm sie wissen sehr gut , daß die deutsche Sozial¬
demokratie mcht imstande ist, die Weiterführung der Kriegs-
operatronen zu verhindern. . . . Wir wollen den Frieden
Älr 61" t 0 Aber dieser Wunsch allein kann unsere
Stetiunflmrhme jitm Krieg nicht bestimmen, sondern maß¬
gebend können nur die Bedingungen sein, unter denen sich die
Möglichkeit darbietet , Frieden zu schließen. Sind diese Be¬
dingungen annehmbar , dann gut ; wenn nicht, muß der Krieg
weltergefuhrt werden, und dann ist es unsere Aufgabe , d i e
Massen zu begeistern und nicht zu ent-
» u t i ge n. Was sollten leere Redensarten ? „Zeigt uns
mn«n gangbaren Weg, w i e wir zum Frieden gelangen
tonnten, um die Schwierigkeiten zu lösen — das ist es, uni
was es sich handelt."

die butterweichen Seelen nehnie die Weltgeschichte
sttucksicht, und nicht nur vom Standpunkt der Kranken¬

schwester dürfe der Krieg betrachtet werden. „Er hat nicht
nur Kruppei und Kranke geschaffen. Ein neues Geschlecht ist
erstanden stählernhart, stolz und frei, ernst in seinem Wol¬

len, kühn in seinem Streben ." Auch in den Schützengräben
sei der Prozeß der Sammlung der Arbeiterklasse vorwärts
gegangen, und selbst weit darüber hinaus erwarben sich die
Arbeiter Freunde und Bundesgenossen. „Vor allem aber lern¬
ten die deutschen sozialdemokratischen Arbeiter im Kriege, was
ihnen die parlamentarische Praxis nicht hat geben können:
den Wagemut, die Initiative , die Kühnheit des Entschlusses.
Das wird sich zeigen, wenn die Massen zurückkommen." Diese
Massen werden politisch kämpfen können. Nicht mehr zur
früheren Ohnmacht zurück.

Den Willen zur Macht zu stählen, statt mit zerfasernder
Kritik und mit Schaukelpolitik, die gern möchte und nicht
kann, das deutsche Proletariat in die alte unfruchtbare Stel¬
lung zurückzubringen, das erscheint' Parvus als die Ausgabe,
die erfüllt werden muß. Er hat Vertrauen , daß die zuriick-
kehrenden Kämpfer sie leisten, daß sie wirklich der Arbeiter¬
klasse politischen Einfluß erobern werden. Jetzt aber gilt:
Begeistern , nicht entmutigen!

Der gestrige Tagesbericht.
(Wiederholt, weil nur in einem Teil der gestrigen Auflage enthalten .)

Großes Hauptquartier, 10. Scpt. (W. B . Amtlich.l

westlicher Kriegsschauplatz.
Nördlich von Souchez  wurde ein vorgeschobener fran¬

zösischer Graben genommen und nngcebnet. Die Besatzung
fiel bis auf einige Gefangene im Bajonettkampf.

In den Vogesen  wurden nahe vor unseren Stellungen
am Schratzmännle und Hartmanns Weilerkops
liegende Gräben gestürmt und dabei 2 Offiziere und 109
Mann gefangen genommen, 6 Maschinengewehre, 1 Minen¬
werfer erbeutet. Ein Gegenangriff am Schratzmännle wurde
blutig abgeschlagen.

Gestlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe öesSenecalftlümarschalls von HinSenburg.

In Gefechten südöstlich von Friedrich st adt und bei
Wilkomierz  machten unsere Abteilungen einige Hundert
Gefangene; sonst ist die Lage zwischen der Ostsee und dem
Njemen bei Merecz im wesentlichen unverändert.

Bei S ki d e l und am Zelwianka-Abschnitt ist der Kamps
noch im Gange Die Höhen bei P i e s ki (an der Zelwiankas
wurden gestürmt; im Laufe des Tages sind 1400 Gefangene
cingebracht und 7 Maschinengewehre erbeutet.
Heeresgruppe öes Seneralfelömacfchalls Prinzen Leopold

von Hapern.
Die Heeresgruppe ist im Angriff gegen feindliche Stel¬

lungen an der oberen Zclwianka und östlich der Rozanka.
O l ez an cka ist genommen.
Heeresgruppe des GeneralfelömarschaUs von Nackenfen.

Unsere Verfolgnngskolonnrnnähern sich dem Bahnhof
Koffow.  An der Straße von Kobrin — Milowidh
(beiderseits der Bahn nach Pinsk) erreichten wir die Linie
Tulaty cze — Owziczc.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Deutsche Truppen warfen die Russen aus B u c n i o te

(am Screth südlich von Tarnopol). Südwestlich von Bucniow
und bei Tarnopol sind heftige feindliche Angriffe abgeschlagen.

ObersteHecrcslcitung.

ttzeftermchijch-ungarischer Tagesbericht.
Wien,  10 . Sept. Amtlich wird verlautbart: 10. Sep¬

tember 1915.
Russischer Kriegsschauplatz.

Die im Raume westlich von R o w » o kämpfenden russi¬
schen Kräfte wurden über die Stubiel -Nicderung geworfen
Unsere von Zalosce vorbrechendcn Truppen drängten den
Feind in der Richtung gegen Zbaraz zurück. Bei T a r n o -
p o l schlugen österreichisch-ungarische und deutsche Bataillone
mehrere russische Angriffe zurück. Unsere Verbündeten nah¬
men das Torf Bocniow. Westlich des mittleren Screth traten
neuerlich feindliche Verstärkungen ins Gefecht; cs wird dort
heftig gekämpft. Oestlich der Scrcth-Mündung und an der
beffarabischen Grenze herrschte Ruhe.

Die k. k. Streitkräftc in Litauen haben das weite Sumpf¬
gebiet der I as i o l d a und derO r l a vollends überschritten
und kämpfend den Raum südöstlich von Rozany gewonnen.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Gestern nachmittag und abends griffen die Italiener den

Tolmciner Brückenkopf mehrmals heftig an, wurden jedoch
jedesmal unter schweren Verlusten an unseren Hindernissen
zurückgeschlagen. Im Abschnitt von Doberdo wiesen unsere
Truppen die üblichen Annäherungsversuche des Feindes wie
immer ab. Tic Gesamtlagc ist unverändert.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes:
v. H ö f e r , Feldmarschalleutnant.

*

Ereignisse zur See:
Gestern wurde- bei einer Rekognoszierung unser Tor-

o e do b oo t „51" von eincch feindlichen Unterseeboot torpe¬
diert und am Bug beschädigt.  Das Torpedoboot ist in
seinen Basishafen eingelnufen.

Flottenkommando.

Reue englische Rüstungen.
Unerbittlich schreitet England fort zur Bervollständigun-g

der eisernen Rüstung, mit der es Deutschland zu erdrücken
hofft. Man kann beinahe sagen, daß cs militaristischer ge¬
worden ist, als das -wegen seines Militarismus verschiene
Deutschland.

so wird aus London über Kopenbagen von D. D. P.
gemeldet: Ein .Kabinettsausschuß beschloß, der Negierung ein
Rekrutierungssystem  zu empfehlen, wonach das
ganze Land in Bezirke eingeteilt wird, von denen jeder ein¬
zelne Bezirk eine bestimmte Anzahl Rekruten stellen muß.
Wenn die Zahl nicht durch freiwillige Meldungen erreicht
wird, sollen die Behörden ermächtigt werden, eine Zwang s-
rekrutierung  vorzunehmen . Der parlamentarische
Mitarbeiter des „Daily Telegraph " teilt mit , daß , Nvenn die
niilitärische Lage sich derart verändern sollte, daß; Abweichun¬
gen von dem bisherigen Kurs notwendig werden, dos Kabinett
sich sofort an das Volk wenden werde, um seine Ansicht zur
Rekrutierung zu Horen.

Eine Rede an die Arbeiter.
Aus dein Gewerkschaftskongreßin Bristol hielt Lloyd George

eine Rede, die gestern schon kurz telegraphischmitgcteilt wurde, ober
noch ausführlichere Erwähnung verdient. Er wünschte dabei von
den Arbeiier « erhöhte Munitionsproduktion  und richtete
wiederum an sie die Aufforderung, die Regeln der Getverlschaft nun¬
mehr außer Acht zu lassen. „Es ist dies ein Krieg des Materials,"
sagte Lloyd George, „und die Frage, die die Regierung am ersten
zu lösen hat, ist eine reine Arbeitsfrage . Die Gewerkschaften bilden
eine der stärksten Kräfte im Land. MiteuchistunsderSieg
sicher , ohne euch sind wir verloren.  Marschall French
erzählte mir vor kurzem, daß er niemals zuvor Truppen mit mehr
Todesverachtung sab, als die englischen, und so müssen die Leute
der Gewerkschaften sie stützen. Augenblicklich sind 1 6 3c jenale
eingerichtet, und es ixerden uocb 11 g eb a u t. Die Maschinen ar¬
beiten noch nicht Tag und Nacht, aber wenn die Gewerkschaftenge¬
wisse Regeln beiseite stellen, dann wird die Produktion von 80 aus
200 Prozent steigen. Uns fehlen noch 200 00 O ungeübte
Männer und Frauen.  Gestern habt ihr euch dazu verpflichtet,
die Regierung bei einer nützlichen Fortsetzung ^ es Krieges zu unter¬
stützen- Die Regierung verlangt eure Hilfe, selbst wenn wir einen
jeden gelernten Arbeiter in Dienst nähmen , hätten wir noch nicht zu
diel Arbeitskräfte ." Lloyd George forderte weiterhin die Arbeitcr
auf , ohne Furcht zu erklären, daß sie in keiner Weise das Land in
frort'St cmpf ums Leben hindern würden. Der Kongreß nachm unter
Applaus eine Dankesresolution für Lloyd George an.

Die großen englischen Offiziersver lüste
bespricht im „Observer" (London) vom 5. September Major A. zg.
Redwah. Laut „Times " verloren die englischen Heere im Juni 1915
2440 Offiziere , im Juli 1915 1000 Offiziere, im August 1915 2gg2
Offiziere , wovon 95 v. H. aus Abgänge in den Kampffronten ent¬
fallen- Ein Drittel sind Gefallene. Von den Verwundeten darf Man
allerdings einen guten Teil als diensttauglich nach erfolgter Heilung
einsetzen. Immerhin verloren wir den Bestand an Osiizieren für
eine Armee von 972 Kompagnien Infanterie gleich 178200 Mann,
während der Mannschaftsverlust nicht annähernd diese Ziffer er¬
reichte. Im Verlaufe des Krimkrieges begrub England einschließlich
der an Krankheit Verstorbenen nur 264 Offiziere, während wir jm
August allein 741 im Kampf getötete Offiziere hatten — mehr als
die Russen im ganzen mandschurischen Feldzug. Das Blatt geht dann
näher aus die Ursachen dieser enormen Verluste ein und fordert, daß
zur Ausbildung von Offizieren nur Instrukteure verwendet werden,
die in diesem Kriege bereits Erfahrungen gewonnen haben.

Nichts von Frieven!
Der Londoner „Jndependeut ", das Blatt der Ar'

beiter Partei,  hat eine Umfrage  veranstaltet be¬
treffend die Stellung der Befragten zu der Erklärung Lloyd
Geooges gegenüber Huirrbert, solange ein deutscher Soldat auf
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ranzostscheni ober  belgischem Boden stehe, wende kein Eng
von Frieden träumen.  Das Blatt ver-

>wr ^ ^ ort<nr von EiNoard Gr -ey, Lord Lansdown-o.
^CTöorlJ^ Crt^r ^ Ur  Henderson und Winston Churchill, welche
i,cr  Airftcht Lloyd Georges zustiminen . Auch Robert Ce ci l.
■fr ¥ tssekretär des Auswärtigen Amtes,
>prach sichm einer Rede, welche er in Croydon hielt , dahin
a ? ' f sehe mchts in der gegenwärtigen Lage, was ihn den
endlichen Sieg der Alliierten bezweifeln lassen könnte; er
polte den Erfolg an den Dardanellen bestimmt für" nicht fern.

. ~ar toe  Engländer auch Russen, Italiener , Franzosen
und Belgier für sich ins Feuer zu schicken verstehen, kommt
ihnen ihre Hartnäckigkeit vorläufig nicht allzu teuer zu stehen.
;‘ ai} " Q‘ den Gindruck, daß sie mit dein Krieg und fremdem
- lut handeln und spekulieren, wie rnit Bau »,wolle. Daher
auch die absolute Gleichgültigkeit gegen alle Kulturverwüstuu
gen des ungeheuren Kampfes.

Vom deutschen Unterfeebootskrieg.
Eine deutsche Note zum Arabic -Fall.

WaS die deutsche Regierung jetzt der amerikanischen zur
^crMkung des englischen Passagierdainpfers „Arabic" in
ler nachstehenden Note an Erklärungen unterbreitet zeigt
dm besten Willen, aber auch di« ungeheuren Schwierrakeftm,
un lSeekriege sich mannhaft zu wehren und dock) die Schüd
gung unbeteiligter Dritter zu vermeiden.

x ^ wle.Errgland den Seekrieg zugespitzt hat , bedeutet er
mc pegunsngung jederlei, wie auch immer gearteten See-
^bPortS - für unsere Gegner , für unsere Zufuhr dagegen,
cklbst fur dw unschuldigste Leöcus-inittelzufuhr , die als Konter-

^Eart ist, die fast vollständige Verhinderung . Daraus
M der Gedanke des deutschen Untcrseebootskriegs erwachsen
.̂eurichMnü will die fremden Transporte ebenso aufhalten

und vwhmdem, wie man unsere verhindert . Damit gerät es
- vielfach auch au Passagierdampfer , die von .England skrupellos

zur Smdung von Munition und Mannschaften , sowie son¬
stigen Krwgsgütern benutzt werden. Um nun die harmlosen
paljaglertrarisporte möglichst von den weniger harmlosen zu
inirericheiden, hat Deutschland seine Unterseeboote dahin an¬
gewiesen: anzugreisen sind solche Seetransporte ohne War-
nuwg nur dann , wenn sie Widerstand leisten oder einen
Fluchtversuch machen. Tann gilt nämlich mit einigem Recht
l U Vermutung, daß der Passagierdampfer eine Untersuchung
«ms ferne Harmlosigkeit zu scheuen hat . Und dann soll er auch
./durgt werden können. Jeder Passagierdampfer hat es so
sticht ,n .er Hand , sich zu schützen , indern er seine Unbetesliat --

feststellen läßt . Tw deutsche Regierung er-
neut lmerrka gegenüber die förmliche Zusicherung, daß jene
Regeln streng emgehalten werden sollen. Und man sollw
'^ ^ " _ kountc Passagierschifsen, die wirklich solche und
mm wiche sind, nicht schwer fallen , auf dî se Weise durch die
^U ^ llkeiten des Seekriegs HLndurchznkoinmen. Amerika
sein ^ ,m ^bsentlichen befriedigt und einverstanden

Daß es freilich auch verwickelte Fälle gibt , bei denen die
,, M ^ 'tsrage nicht ganz einfach ist, zeigt der Fall

,-Arvbic . Rach der deutschen Erklärung war das deutsche
llnrerseeboot schon kurz vorher von einem englischen Passagier-
rampfer (!) beschossen worden. Ter „Arabic " aber steuerte
wie zum Angriff auf das deutsche Boot zu und trug weder
glagge, noch Neutralitätszeichen . Da lag höchste Gefahr für
>as deutsche Fahrzeug vor, es mußte sich wehren . Dieser
wegenwehr ist her merkwürdig manöverierende Dampfer zum
^pfer gefallen. Auch amerikanische Bürger sind dabei um-
gekommen. _ Wegen dieser Tatsache spricht Deutschland
stmenka sein Bedauern aus . Im übrigen ist es mit einer
lmteyuchung des Falles vor dem Haager Schiedsgericht ein-
verftmden. Das ist ein Entgegenkommen weitgehendster
»rt , das hoffentlich in Washington volle Würdigung findet

Die deutsche Note
lautet:
^ . S(m ? 9- v. Dr. batte ein deutsches Unterseeboot etwa 60 See-
iiieu« ! suolrch von Kinsale den englichen Dampfer „Dunsleh"
ll^ wlten und war im Begriff , die Prise , nachdem die Besatzung

öerlaffcn hatte , durch Geschützfeuer zu versenken. In
diesern -lugenbluk sah der Kommandant einen größeren Dampfer
in gerader Richtung auf sich zukommen . Dieser Dampfer , der —

Hauptblatt der „ Volksstimme'
wie sich später herausstellte — mit der „Arabic"  identisch war,
wurde als feindlicher erkannt, da er keine Flagge und keine
ReutralitätsabZeichen  führte . Beim Herannahcn än-
oerte  er seinen ursprünglichen Kurs , drehte dann aber wieder
direkt auf das 17- Boot zu;  hieraus gewann der Komman¬
dant dm Ueberzeugung. daß der Dampfer die Absicht habe, ihn
onzugreifcn und zu rammen.  Um diesem Angriff zuvor-
zuiommen, ließ er das Unterseeboot tauchen und schoß einen Tor¬
pedo auf den Dampfer ab. Nach dem Schuß überzeugte er sich, daß
sich die an Bord befindlichen Personen in 16 Booten retteten.

Rach einen Instruktionen  durste der Kommandant die
„eirabic" ohne Warnung und ohne Rettung der Menschenleben nur
dann  angrcifen , wenn das Schiff entweder einen Fluchtversuch
machte oder Widerstand  leistete . Aus den Begleitumständen
mugic er aber den Schluß ziehen, daß die „Arabic " einen gewalt-
samrn . lngriff auf das Unterseeboot plante Dieser Schluß lag um
so naher, als ^cr am 14. v. M„ also toenige Tage vorher,  in
der I rochen Sec von einem großen , anscheinend der britischen Royal
.vlatl cstcmn Paket Company gehörigen Pafsagierdampfer , den er
!•& i£- angegriffen noch angehalten hatte , schon aus weiterer
tntjctnunj beschossen worden  w a r.

^aß durch das Vorgehen des Kommandanten Menschenleben
vettoren gegangen sind, bedauert die deutsche Regierung
auf das lebhafteste; insbesondere spricht sie dieser Bedauern der
Regierung der Vereinigten Staaten wegen des Todes amerikanischer
burger aus . Eine Verpflichtung , hierfür Schadenersatz  zu
leisten, vermag sie indes selbst für deii Fall nicht anzuerkennen.

"ejj Kommandant sich über die Angrisfsabsicht der „Arab'c"
geirrt haben sollte. Sofern etwa über diesen Punkt zwischen der

-J(7ren  und der amerikanischen Regierung eine übereinstimmende
Missassuiig nicht zu erzielen sein sollte, wäre die deutsche Regierung
bereit die Meinungsverschiedenheit als eine völkerreckiliche Frage
gemäß Artikel 38 des Haager Abkommens zur friedlichen Erledigung
internationaler Streitfälle dem Haager Schiedsgerichtzu
? " Eerbreiten;  dabei setzte sic als selbstverständlich voraus , daß
der Schiedsspruch nicht etwa die Bedeutung haben soll, eine neue-

Entscheidung über die völkerrechtliche Zulässigkeit oder Un-
zulanigkeit des deutschen Unterseebootkrieges zu treffen.

Berlin, den 7. September 1915.

Der Untergang ver „ Hesperian ".
Amsterdam, 11. Sept . (D . D . P .) „Daily Telegraph " ver¬

öffentlicht einen offiziellen Bericht aus Liverpool über- den Unter¬
fang der „Hesperian", der besagt : AnfdemDeckdes Schif¬
fes war für BerteidigungSzwecke eine Kanone
montiert.  Als die Explosion erfolgte , dunkelte es gerade . Nie¬
mand bat ein Unterseeboot gesehen . Das Schiss befand sich 48
Meilen von Fastnct und 185 Meilen südwestlich von Oueenstown.
Der Anprall war so stark, daß das Schiff und die Maschinen sofort
stillstanden. Die Passagiere waren zwei bis drei Stunden in den
Booten, ehe sie in Oueenstown landeten . Der Kapitän Main und
12 Mann blieben an Bord des Schiffes , das 38 Meilen geschleppt
wurde, dann aber sank.

Die letzten Versenkungen.
London, 10. Sept (SB. B. Nichtamtlich.) Das Prefseburcau

meldet, daß ttt der am 8. September zu Ende gegangenen Woche
zehn Schiffe  durch deutsche Unterseeboote versenkt worden sind
Die Zahl der ankommenden und abfahrenden überseeischen Damp¬
fer betrug in demselben Zeitraum 1488.

Berlin , 10. Sept . Sichere Nachrichten, die das „Berliner Tage¬
blatt " aus Kreta erhalten haben will , besagen , daß ein eng¬
lisches Handelsschiff bei der südlich von Kreta  ge¬
legenen Insel G a v d o s von einem deutschen Ueterseeboot tor-
pediert worden ist. 18 Mann der Besatzung seien in einer Bark
auf Kreta gelandet.

Eine deutsche Entschuldignng.
Haag, 10. Sept . (W . B . Nichtamtlich .) Auf den Protest der

niederländischen Negierung wegen des Angriffssalls auf das
Fischerfahrzeug „Hiberni  a ", ungefähr neuzig Seemeilen
von Helgoland, hat die deutsche Regierung  geantwortet , daß
die „Hibernia " sich innerhalb des Gebietes befand , das nach einer
früheren Erklärbng als gefährlich betrachtet werden müsie . Das
Fahrzeug wurde für verdächtig gehalten , da ein Flieger die nieder¬
ländische Nationalität nicht festzustellen vermochte . Die deutsche
Regierung spricht ihr Bedauern über den keineswegs beabsichtigten
Angriff auf ein neutraler Fahrzeug aus.

3000 Schisse seit Kriegsbegin « verloren.
London, 10. Sept . £ <mt einer von der englischen Admiralität

veröffentlichten Statistik gingen seit Kriegsbeginn 3 00 0 Schiffe
aller Nationalitäten verloren,  die teils gekapert, teils
versenkt und teils beschädigt wurden.
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Amerika gegen den österreichischen
Botschafter.

London, 10. Sept . (W. B. Richtaintlich.) Das Reutn-
jche Bureau meldet aus Washington , dein Botschafter der
Vereinigten Staaten in Wien sei telegraphisch die Anweisung
gegeben worden, der österreichisch-ungarischen Regierung
Mitzuteilen, daß Dr . Dumba den Vereinigten Staaten als
osterreichisch-ungarischer Botschafter nicht mehr genehm
sei, und daß sie seine Abberufung v c r l a u fl t c n.

Die amerikanischeNote.
^ .Die amerikanische Note an Oesterreich-Ungarn wegen des Bot-
lchasters Dr. Dumba sagt, daß Dc . Lumda seiner Regierung Vor.
schlage gemacht habe, in den amerikauischeu Fabriken , die mit der
Anfertigung von Kriegsmnnitton beschäftigt sind, Streiks berdor»
zuruf««.^ Die Regierung erhielt diese Mitteilungen durch die AL-
schrift eines Briefes des Botschafters an seine Regierung . Der
ilebcroringsr des Briefes war ein amerikanischer Bürger , der mit
amerikanischemPaß reiste. Der Botschafter benutzte diesen amerika-
ngchen Bürger Archibald, um offizielle Depeschen an die österreichisch-
ungarische Regierung gelangen zu lassen. Nachdem Dr . Dumba
nun erklärt hat, eine Art Verschwörung eingeleitet zu haben, um
dm gesetzmäßigen Industrieunternehmen in den Veremigten Staaten
ihrer Arbeiter zu berauben und den gesetzmäßigen Handel zu stören,
und nachdem er aus diese Weise die diplomatische Sitte verletzt hat,
indem er einen amerikanischen Bürger » der durch einen amerikani-
schen Paß geschützt tvar, als Ucbcrbringcr offizieller Depeschen durch
die Linien des Feindes nach Oesterreich- Ungarn benutzte, beauftragt,
mich der Präsident, Ihnen initzutcilen , daß Dr . Dumba für die Re.
grerung der Vereinigten Staaten als Botschafter seiner Kaiserlichen
und Königlichen Majestät in Washington nicht länger zugelassen
werden kann. In der Hoffnung , daß die Kaiserliche und Königliche
Regierung bcgrci'en wird, daß der Negierung der Vereinigten Staa¬
ten kein anderer Weg os;en stand, als die Abberufung Dumbas
wegen seines ilnziilässigcn Betragen ? zu fordern , bezeugt die Ne¬
gierung der. Vereinigten Staaten ihr tiefes Bedauern , daß ihre
Handllingsweisc notwendig geworden ist, und sie versichert Oesterreich
aufrichtig, daß sie die herzlichen und freundschaftlichen Beziehungen
zw>;chcn den Vercinigicn Staaten und Oeftcrreich -Ungarn dauerhaft
!ortzu,etzen wünscht.

Eine Rechtfertigung des Botschafters.
London, 10. Scpr . (M. B. Nichtamtlich.) Die „Times " melde»

aus Washington, man glaube , daß der östcrreichisch-ungarische Bot-
;Master sein Vorgehen mit Instruktionen erklärte , die er von seiner
Negierung erhalten h-.it und die dahin gingen , die Lsterreichisch-
ungar,scheu Untertanen vor cincm Arbeiten in den Mnnitions-
sadnken zu warnen, da darauf schwere Strafen gesetzt seien. Dumba
loll Lansing gegenüber daraus hingewiesen haben, daß bic: ange-
sprocheneii Gelder teils für Annoncen, teils für philanthropische

bestimmt waren . Es war geplant , Warnungsannoncen zu
veronciitlichen und die Arbeiter, die die Beschästigung in den Muni-
t.onsfabrikcn ausgcbcn würden, zu unterstützen.

Matznahmcn gegen de» Briefboten.
Haag , 11. <sept . lD . D. P .) Der „Nieuwe Courant " meldet

aus Newyork: Als Folge des diplomatischen Zwisckienfalls mit dem
Botschafter Dumba wurden jetzt dem Journalisten Archibald die
Papiere und Pässe abgefordert.

Der letzte Luftangriff aus Lsndon.
Berlin , 10. sept . lW. B. Nichtamtlich.) Wie wir an zustän¬

diger Stelle erfahren , sind beim Angriff unserer Marineluftschifsc
auf die City von London  in der Nacht vom 8. zum 9. Sep¬
tember insbesondere die Stadtteile um den Holborn - Viadukt
herum getroffen worden. Zahlreiche umfangreiche Einstürze und
gewaltige Brände konnten von den Luftschiffen , da die Verhältnisse
für die Beobachtung äußerst günstig waren , einwandfrei sestgestelltwerden.

Bei N o r w i ch wurde eine große Industrieanlage im Süd¬
westen der Stadt ausgiebig mit Bomben belegt , worauf mehrere
lang anhaltende Explosionen und Brände beobachtet wurden.

Bei Middlesborough  wurden hauptsächlich die Hascn-
anlagen und die Hochofenwerke an der Bahn Southbank -Redcar mit
Bomben belegt. Auch hier konnte guter Erfolg sestgestellt werden.

Die amtliche englische Berichterstattung verschweigt aus nahe¬
liegenden Gründen, wie üblich, die bedeutenden materiellen Erfolge
der deutschen Luftangriffe und beschränkt sich im wesentlichen auf
die Angabe einer willkürlich gegriffenen Zahl von Menschenverlusten.

^Nach einer Meldung der „Times " haben die letzten deutschen
Luftschiffangriffc aus die englische Ostküste zu einem Sturm auf
die Versicherungsgesellschaften  geführt.

Feuilleton.
tfet deutschen TI-voot -Leuten.

Großes Hauptquartier , 31. August.
Irgendwo an der sandigen Nordsecküste zwischen Sylt

und Rieuport ■— an einem strahlenden Sonntag morgen —
es m den Hafen ein. Ein grauer Frschrücken, links und

rechts eine .Kette von Löchern, ein schmaler grauer Turmreiter
« • hinten eine rohe Holzstange, an der die deutsche
Krkagsflagge wehte — so steuerte es auf uns zu. Ich dachte,
ein b-Boot schliche auch über dem Wasser lautlos wie ein Tier
-.er Nächst aber dieses zischte, surrte , knurrte laut . „Bei
rnhilgem Wester hört nran sie draußen von weit her", sagte
rer lunge Flaggenleutnont . Vor und hinter dem Turin
standen Männer , in dunklen Anzügen ohne Kopfbedeckuiig
Aus dem Turin sah ein Menschen köpf. So kamen sie näher.
TaS Was,er rauschte über den flachen Bug. Ein junger Mann
mit blauer Mutze, der vorn stand, salutierte . „Bravo , kleiner
Schmidt , rief der Kapitänleutnant vom Ufer hinüber . Da-
be: dachst er an ein englisches Frachtboot von 3600 Tons.
l ' No banst lagen sie plötzlich an der Mauer zu . unfern Füßen.

Am meisten erstaunten mich die Menschen: bleich von der
tagelangen_Fahrt bei wenig Lust, ' keine wettergebräunten
Seeleute, sondern Maschinenarbeiter . Sie waren sechs
-rage lang auf der schmalen Linie zwischen Leben und Tod
flJWten , aber anstatt überall essender Freu de sah ich Stille.
Gê ßtheit, einer nach dem andern tauchte aus dem grauen
r,fisch herauf, aber niemand lachte — ein Geschlecht von stuin-
inen Helden. Der Kommandant trat zu uns . Auch er in
seniein schmuddligen.Dienstanzug neben den blauweiß glän-
Mden Sonntagsuniformen seiner Kameraden wie ein prakti»
lcher Ingenieur aussehend — sein Anzug fleckig von Del —
sein Gesicht etwas ruppig , weil tagelang nicht rasiert — auch
er bleich und ziemlich schweigsam. Das erste, was er fragt,
ist der Name des bei Horns Riff gefunkenen englischen Kreu¬
zers. Von seiner eben beendeten Fahrt sogt er nichts.
Nirgends habe ich so viel Schweigsamkeit gesehen, wie bei den
b -Bootleuten. Nur einmal , als er die Nordseekarte von einer
Hand in die an>derc nimmt, zeigt er seinem lkrebenmann einen

rotangestrichenen Punkt der englischen Küste. Der Reben-
rnann knipst init dem Finger und klopft ihn auf die Schulter

Langsam schlendern wir über >den Platz. Die eben ange-
kammene Besatzung verschwindet irn Badehaus . Wir werden
emwn ll -Bootskommandanten vorgestellt, der uns mit in sein
Boot hinunternehmen will. Wiederum ein junger , ein ganz
junger Mensch. Nirgends habe ich so viel Jugend in verant-
wortlia »en Stellen gesehen, wie bei unserer Marine . Torpedo¬
boots- und II -Boots-Koiinnandant , Marine -Flugplatzleiter
und Luftschiff-Führer — die meisten sind blutjung , manchmal
ohne die Würde der „Anciennität " (Gott sei Dank ), aber
immer mit dem Schwung und .der Hingabe und dem Stolz,
so jung und schon zu so Großem berufen zu sein. — Und dann
kletterten wir über ein schmales Brett in den Turmreiter des
grauen Fisches hinein. Es lag still an der Mauer . Die
Wellen ebbten leise und leicht über seine breite Rase.

An der geölten dicken Stahlstange , .die oben das Periskop
trägst mich festhaltend, zwänge ich mich durch einen engen
Eisenring hinunter , und stehe inmitten eines elektrisch er¬
leuchteten Wirrwarrs von Röhren , Zylindern , Kurbeln,
Drähten, Zahnrädern , Ruderketten , Manometern , Pleuel¬
stangen. Schwungrädern , Akkumulatoren , Sicherungen,
Transforniatoren , bekannten und unbekannten Heimlichkeiten.
Trotz der^frischen Luftzufuhr von oben liegt der Oelgeruch
zuerst drückend auf unserem Atem. Ta ich aufrecht stehend
mit deni Kopf an die drahtbespannste Decke stoße, setze ich mich
aus eine schmale mit braunem Wachstuch bedeckte Seitenbank
-7  und ganz allmählich in großen Umrissen werden mir nun

„ einzelnen Maschinen klar. Der junge Kommandant er¬
klärt sein Boot. Manche allzu neugierige Frage beantwortet
er nnt einem lächelnden Achselzucken. Er klovft an eine Stelle:
„Hier liegen die Tanks , die mit Wdsser gefüllt werden, wenn
das Boot untertaucht." Er klopft auf eine Maschine: „Diese
Maschine preßt das Wasser ans den Tanks hinaus , wenn das
Boot wieder in die Höhe soll." Er klopft in eine Ecke: „Hier
produzieren wir brauchbare Luft , wenn wir zu lange unter
Wasser liegen." Dann macht er uns die Steuerung klar : wie
der Flugapparat immer einfacher wird , immer mehr den
natürlichen Steuermethoden des Vogels sich nähert , so das
l -Boot dem des Fisches. Gleich einer Forelle hin und her,
auf und ab schnellen zu können, das ist das Ideal der ft -Boot-
Steuerung . Und in verblüffend schneller Zeit konstruieren

unsere Ingenieure das, was die Natur .ihren Wesen erst durch
jahrtausende lange Anpassung und Vererbung beigebracht hat.

In diesem schmalen Raum ist für getrennte Ofsiziers-
und Mannschaftsräume kein Platz. Wie in der vordersten
Feuerlime des Grabenkriegs schafft hier das enge Zusammen-
lebm in stündlicher̂ Gefahr eine echte Arbeitsgemeinschaft.
Und noch eins siel mir auf . Das Volk schafft sich seine Helden
selber, eigenwillig, ja eigensinnig. Es idenstfiziert heute die
Erfolge der I7-Boot-Waffe einfach mit diesen jungen , frischen
Bootsführern , deren Figuren so recht für Massenliebe ge¬
eignet sind. Ein einziger Blick in das II -Boot zeigt jedoch,
wieviel sichere technische Hände hier zusammenarbeiten müssen,
um überhaupt die Grundlage irgend eines . Erfolges zu
sichern. Wie bei keiner andern Waffe ist hier jeder einzelne
von unersetzbarem Werte. Reben dem nautischen Führer hot
der technische Leiter hier überragende Bedeutung . Und für
das bewundernde Auge tauchen hinter ihm auf all die
Hunderte von technischen Präzisions -Aubeitern , die in den
letzten 20  Jahren emsig und heimlich gearbeitet und von denen
diele bei uns und anderswo ihre Versuche mit dem Tode ge¬
büßt haben.

Wie wir in dem Bauche des grauen Fisches umherkriechen
und seine Wände mit den Augen betasten — wir sehen das
Schallrohr, durch das der Kommandant mit den Schiffen
redet, wir sehen ein paar Gewehre hängen , wir sehen
Schwimmwesten̂ wie sehen durch dos Periskop den Horizont,
— aber immer läßt uns der Gedanke nicht los an die schwerste
Stunde dieser kleinen Boote — immer schwebt durch diesen
engen Raum der sckstvarze Gedanke an den Tod . Vielleicht ist
die Rechnung falsch. Vielleicht ist der Sturmangriff eines
einfachen Musketiers nach sechs Stunden Trommelfeuer „ge¬
fährlicher" als eine Il -Bootfahrt in die Irische See . Dennach
- - wir blicken auf diese I7-Boot-Matrosen , die da jetzt an den
Licht- und Luft-Maschinen herumputzen, mit besonders liebe-
volleii und sorgevollen Gedanken. Ein 28-Zentimeter -Geschütz
ist schließlich dasselbe Wunder wie dieser graue Fisch. Aber
über diesem grauen Fisch und seinen Leuten liegt das Um-
lwnnliche, das Rätselhafte alles Neuen , das wir noch nicht
ganz begriffen haben.

Wir sind gerade beim Periskop und staunen über dies
lange, verschiebbareStiel -Auge, dessen Verlust auch zumeist
das Ende deS Bootes bedeutet — als sich plötzlich oben im
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Reformen im Zeichen-er Säbels.
Der Block der liberalen .und Lcmäßigten Pacteien , der

in der Duma eine starke Mehrheit umfaßt , hot M -ndek Pro-uiozi*.uuu Nitdung einer aeemuitensJtenierun;i
•Saft . .® « » * des S° ° d. s «« tiefen;
“ JSuenimi des Personals der Provinzverwaltungen -.
3 vraktische Befolgung einer Politik , um die ElNiake o -
»üstellen und Streitigkeiten zwisckfen den Nasionaiitatm mm
Klassen im Reiche zu unterdrücken; t B ^ vng und M
einietzung in ihre Rechte von wegen politischer u" !>r«i Qtoier
stünde Bestraften ; 5. sofortige. Prüfung einer .lutonomie

SSS3«Ä:

°« mm wî iw » » K . ggjMMsa

ÄS ' i Ä '* £ ” ' die m«  ein « ,
WSKS SÄ »?“■>Wj“ d» r« «-nöwnieu c r einstweilen steht es Nicht 10 aus,
Liberalen sehr günstig , avcr einn . > ' Nolks-
nl§ sei der Zarismus bereit , die Samnnung auer ^ron.

anderen als rein militärischen Zwecken nutzbar zu
Ä *“ DabeNst natürlich die. Beteiligung von Liberalen
analle -le^ Ausschüssen unvermeidlich, , vielleicht werden auch
estl paar Liberale in die Regierung ausgenommen . Aber eine
M»r̂ ,na der Times " läßt deutlich genug erkennen , welchenSSS &  WM Di-» fl* tontet:

Die Ernennung des Krrcgsmlmsters Posiwanow zum
Ministerpräsidenten steht nahe bevor.

De! Säbel soll regieren. Im Zeichen des Säbels siebt
die Reform! Dazu paßt die andere über Mailand eingehende,
allerdings unbeglaubiqte Nachricht, daß die Hennschickung der
Duma erwogen werde. Noch versucht also der Zarismus,
die Volkskräfte zur Verteidigung der eigenen Position nutz
bar zu machen, zugleich aber sede wirkliche Reform zu der
eiteln. Es fragt sich nur , wie lange er das Spiel noch treiben
kann.

Der Zar „gruppiert " um
Ein Urmeebefehl des Zaren vom Montag verordnet die

Wiedereinsetzung von acht Generalen , deren Absetzung von
leitenden Kommandostellen nach der masurischen Winter-
schlacht durch den Großfürsten erfolgt war . Der Peters¬
burger „Rjetsch" schreibt, daß unter dem Oberbefehl des
Zaren eine nochmalige Neugruppierung aller russischen
Streitkräfte im Interesse einer erhöhten Schlagfertigkeit des
Heeres begonnen habe.

„Vertrauensvoll ".
Unterm 3. September teilt der russische Generalstab mit -.

„Am <Äreth , in der Gegend südwestlich Trembowla ent-
wickelt sich unsere Offensive immer Weiter. Sie führte am
7. September zu einem Erfolg, der dieselbe Bedeutung hat,
wie derjenige bei Tarnopol . Wir machten hier am 7. und 8.
September 150 Offiziere und 7000 Soldaten zu Gefangenen,
erbeuteten drei Kanonen und 36 Maschinengewehre. Unsere
Verluste sind unbedeutend. Am 8. September abends zog sich
der Feind eiligst zurück, von uns bis. senseits der Stiypa ver-
folgt. Insgesamt brachte uns unser Erfolg seit dem 3. Sep¬
tember an der gesamten Serethfront  383 Offiziere,
über 17 000 Soldaten , 11 schwere und 19 leichte Geschütze,
66 Maschinengewehreund 15 Artilleriemunitionswagen als
Beute ein." .

Zur höheren Ehre des Zaren siegt also der Generalstab
weiter — auf dem Papier . Zusammenfassend heißt es am
Schluß der Mitteilung : „Insgesamt führen unsere Heere
fest entschlossen die planmäßigen Bewegungen durch und
sehen vertrauensvoll der Zukunft entgegen. Die uns treu ver¬
bündete französische Armee beschießt seit 14 Tagen mit .furcht¬
barer Heftigkeit die deutsche Front ."

Ueber Baltischport.
Berlin , 10. Sept . (W. B. Amtlich.) In der Nacht vom

9. zum 10. September hat eines unserer Marineluftschiffe
auf den russischen Flottenstützpunkt Baltischport und auf seine
Eisenbahncmlagen eine Anzahl Bomben mit gutem Erfolg
geworfen. Das Luftschiff wurde vom Gegner mehrfach wir¬
kungslos beschossen und ist unbeschädigt zurückgeikehrt.
, .Der Chef des Admiralstabs der Marine.

Russische Niederlagen und Sozialdemokratie.
„Nasche Slowo" lPariei vom 1. September schreibt: Die

russische Sozialdemokratiewußte schon vor dem Kriege ganz genau.
daß ein Krieg alle sozialen uno staatlichen Mängel Rußlands zutage
bringen müßte. daß der russische Imperialismus niemals siegreich
sein konnte. Trotzdem Mar die russische Sozialdemokratie gegen den
Krieg. Nicht etwa deshalb, weil wir, wie die sozialvatriotischen
Sykophanten, cs siic moralisch unzulässig hielten, daß die revolutio¬
nären Kreise an dem militärischen Zusammenbruch ihrer Regierung
ein Interesse hätten . Auch nicht aus Humanitären Erwägungen,
weil wir an die Schrecken, des .Krieges gedacht hätten.

Wir haben deshalb nicht auf den Krieg spekuliert, weil der sstg-
rcichc Staat immer gestärkt aus dem Kriege Hervorgeht, cs aber
keine Staatsform in Europa gibt, an deren Stärkung wir ein In¬
teresse haben.

'Niederlagen im Kriege desorganisieren und demoralisieren ohne
Zweifel die herrschende Reaktion, gleichzeitig aber desorganisiert der
Krieg auch das ganze wirtschaftliche Lebe» und vor allem die Ar¬
beiterklasse. Die Revolutionäre sind sich ferner klar darüber , daß
der Krieg eine zN gewaltige Kraft in sich trägt , daß man ihm nicht
nach Belieben sagen kann: Der Mohr hat seine Schuldigkeit getan.

Der russischen Sozialdemokratie lagen besonders auch noch
deshalb alle abenteuerlichen«Spekulationen auf den Krieg fern, weil
der Krieg, wenn er auch die Revolution in Fluß bringt , doch auch
gleichzeitig eine Sage schaffen kann, die die soziale und politische
Ausnutzung -eines revolutionären Sieges außerordentlich erschwert.

Jetzt ist es Sache der russischen Sozialrevolutionäre , nicht mehr
zu erwägen, wie Krieg und Niederlage politisch wirken könnten,
sondern jetzt müssen wir aus dem durch die russische Niederlage ge¬
schaffenen Boden handeln. Denn was auch in diesem Kriege noch
kommen mag, eines kann man mit voller Uebcrzeugung sagen: die
russische Armee wieder herzustellen »nd in kurzer Zeit so zu ver¬
mehren, daß man noch in diesem Kriege die welteroberischen Pläne
durchführen könnte, davon kann ernstlich überhaupt nicht mehr die
Rede lein. (Das folgende ist bis auf das Wort „Katastrophe" von
der Zensur gestrichen.) Und wir wiederholen noch einmal : Die
russische Sozialdemokratie hat nicht absichtlich den Boden hierfür ge¬
schaffen, sie wird aber auf den Boden treten , den ihr die Geschichte
darbietet.

Freien ein lautes Rufen von Hurra und Bravo erhob. Wir
kletterten schleunig hinauf und sahen von draußen ein zweites
Boot heranrauschen. Die Beiwannung stand an Deck und
winkte. Am Ufer, wo sich jetzt eine ganze Reihe von II -Boot-
Leuten eingesunden hatte, klatschte man in die Hände und
salutierte. Das Boot mußte etwas Großes vollbracht haben,
denn als der Kommandant dcrs Ufer betrat , wurde er von
allen Geisten irmrrngt und beglückwünscht. Auch er sah aus
wie ein Arbeitsmanp . Das einzig Glänzende an ihm war
das Eiserne Kreuz auf der linken Brust . Auch er hatte eine
Seekarte in der Hand. Und auch ans seiner Seekarte war
hre rmd da ein rotes Zeichen.

, Jetzt erzählt der Flaggenleutnant von den Schwierig¬
keiten^ des modernen I7-Boostkrieges, von den wütenden
Kämpfen mit den zahllosen kleinen bewaffneten englischen
Frschdcrmpfern, mit Drahtsperren und Drahtnetzen. Er er¬
zählt von Abenteuern, bei deren Anhören es uns eiskalt über
den Rüchen läuft (und von denen nach dem Kriege viel Zeit

wmd. zu berichten). Aber von einem O-Boot erzählt er
eme Geschichte, die wie eine alte Sage klingt. Dem lk-Boot
***** plötzl ich mitten im feindlichen See gebiet der Kompaß
.zertrümmert. Ohne Verbindung mit anderen deutschen Ein-
berten weitab von der deutschen Küste — trieb es ziellos
umhw, unfähig weder über noch unter Wasser die Heimat zu
erreichen. Da gelingt ihm die funkentelegraphische Ber-
itanditgung emer deutschen Station . Plötzlich weiß .man zu
■Varufe, daß draußen diele hundert Seemeilen weit eines von
unfern kleinen grauen Fischen hilflos treibt . Was tun?
-schnellste Hilfe tut not : Kreuzer, Torpedoboot, — unmöglich.
Emürch erklärt sich ein Marineflieger bereit , das Boot zu
luchen. Mit Windeseile stürmt er von der Küste auf — über
!>;« etrolo§ leere graue Fläche, über feindliche Dorpostenboote
und Kindliche Geschwader hinweg -— bis er an der angegeben
jwn stelle das Boot findet. Ter Flieger geht in kurzen
spnalen bis fast aufs Meer — ein paar Rufe , ein Hurra,
ei\ *srar  r ^ EMnsignale -— dann wendet er langsam um —
jmb dann folgt der graue Fisch der Spur des weißen Vogels,
vis endlich beide die I>eimische Küste erreichen.

Dr . Adolph Koester,  Kriegsberichterstatter.

_ _ 11 . Se ptember 191_
In Montenegro  ist das gesamte Ministerium zu¬

rückgetreten. Der bisherige Ministerpräsident Wukotisch
iibernahm fedoch die Neubildung des Kabinetts . Zugleich
nahm Rußland einen Wechsel in der Person des Gesandten
vor. Anscheinend handelt es sich „nr Finauzfragen.

Konstantinopcl, 10. Sept . (W. B . Nichtamtlich.) Das
türkische Pressequartier teilt mir : Die Engländer messen sich
alles als Verdienst an den Dardanellenkämpfen bei und
wollen den Anschein erwecken, daß nur die Söhne Englands
ihr Blut an den Dardanellen vergießen und schweigen über
die Verluste der Neuseeländer,  der A u st r a l i e r
und vor allem der F r a n z o s e n. Gefangene, die wir kürz¬
lich machten, berichteten, daß die neuseeländischen und austra¬
lischen Truppen bereits die Hälfte ihrer neuen Mannschaft
verloren haben, obwohl jedes Bataillon zur Ausfüllung seiner
Lücken bis setzt um 1500 Mann verstärkt worden ist. das
heißt, also von Grund aus neu gebildet war . Eine indische
Brigade erlitt bei Sedd -ül-Bahr so starke Verluste, daß das
englische Kommando die Unmöglichkeit einsah, sie wieder her¬
zustellen und ihre Reste bei den Ausrüstungskolonnen ver¬
wendete. Die Gefangenen berichten auch, daß die Franzosen
so furchtbare Verluste erlitten hätten , daß sich scdes der fetzigen
französischen Bataillone aus den Resten von drei oder vier
aufgeriebenen Bataillonen zusammensetzte, die dreiviertel
ihres Bestandes verloren hätten . Die französischen Gefange¬
nen sagen, die französischen Truppen seien darüber entrüstet,
daß die Engländer die Opfer der Franzosen verschweigen und
die Neuseeländer und Australier erzählen, daß diese Zustände
in ihrer Heimat , lebhaft erörtert würden. In den Briefen
würde das Erstaunen darüber ousgedriickt. daß sich in den
Verlustlisten von den Dardanellen kein Neuseeländer oder
Australier finde.

Konstantinvpcl, 10. Sept . (W. B. Nichtamtlich.̂ Das
Hauptauartier teilt mit : An der D a r d a n e l l e r o n t
in den Abschnitten von Anaforta und AriBurnu nichts von Be¬
deutung . Unsere Artillerie traf das Teck eines feindlichen
Torpedobootes, welches unseren linken Flügel beschoß, sich
darauf aber sofort entfernte. Unsere Truppen auf diesem
Flügel besetzten einen Schützengraben, der sich der feindlichen
Linie allmählich näberte und dessen Bau am 9. September
beendigt worden war . Unsere .Küstenbatterien sagten zwei
feindliche Torpedobootsrerstörer in die Flucht, die sich der Ein-
fahrt der Meerenge näherten und unseren linken Flügel be-
schosien. Dieselben Batterien beschossen erfolgreich die feind¬
lichen Infanteriest --stürmen bei Sedd-ül -Bahr und eine feind¬
liche Gruppe am Landungsplätze von Mortoliman und zer¬
streute sie.

An der Irakfront  fanden zwischen dem 2. und 7.
September nördlich von Corna vier Zusammenstöße zwff̂ cn
unseren Truppen und Freiwilligen und dem Feinde statt.
Unsere Truppen machten auch einen nächtlichen Ueberkall.
Gelegentlich dieses Gefechtes wurden vier feindliche Offi¬
ziere, darunter ein Bataillonskommandeur und 100 Soldaten
getötet, sowie>50 verwundet : auch wurden 100 Pferde getötet.
Unsere Verluste betrugen vier Tote nnd nenn Verwundete.
Eine unserer Abteilungen ging bis in die Nähe der feind¬
lichen Motorboote vor und zwang sie zur Flucht. Am 8. Sep¬
tember überraschten untere Truppen bei Kalaat und Nedsin
ein feindliches Barackenlager, zwangen den Feind zur Flucht,
brennten alle Baracken niedef und erbeuteten das Feldtele¬
phonmaterial . Sonst nichts Bemerkenswertes.

Militärische Vorbereitungen in Bulgarien ? .
Sofia , 11. Sept . (T . T . P .) Der Post- und Personen¬

verkehr an der ungarisch-rnmänischcn Grenze war für einige
Tage gestört. Sofioter Blätter melden, daß die in Bulgarien
weilenden Mazedonier zu Uebungen eingezogen werden und
zwar die gedienten siir drei Wochen, die ungedienten für 45
Tage . 450 Zöglinge der Iunkerschule wurden früher als üb
sich zu Offizieren aus gemustert.

Lugano, 11. Sept . (D . D. P .) An einer Unterredung,
ditz Vcnizelos dem Korrespondenten der Tnriner „Gazetta
del Popolo " gewährte, äußerte der griechische Miisisierpräsi-
dcnt seine unentwegten freundschaftlichen Gefühle für Ita¬
lien imd suchte die italienfeindlichen Kundgebungen der arie
chffchen. Presse und der Bevölkerung als unbedeutend hinzu¬
stellen. Ter Korrespondent fügt aber dem Bericht eine
längere , bittere Auseinandersetzung hinzu, in der er aussiihr
sich darauf binweist. daß leider die freundschaftlichen Worte
des Ministerpräsidenten in Hellem Gegensatz zum allgemeinen
Geist des hellenischen Volkes und der hellenischen Presse von
heute stehen. Der griechische Patriotismus
sehe in Italien seinen ärgsten und unver¬
söhnlichsten Feind  und iauchze ieder deutschen Sieges
Nachricht zu. Nichts sei für Italien zu hoffen, bis nicht wieder
eine „Gesundung" der öffentlichen Meinung in Griechenland
eintrete , deren Benommenheit unter der deutschen-Einffuste
rung heute so weit gebe, daß sogar Griechenland die ihm von

. Kdbau der Verfassung Chinas.
Präsident Auanfchikai Hot den Staatsrat zu einem Gut.

achten aufgefordert . Er sagt, zahlreiche Bürger hätten dm
Wunsch ausgcdrückt, die bestehende Rsgierungsform zu
ändern : das heißt : shugnschikai soll, was er in Wirklichkeit
längst ist, sich zum Herrscher ausrufen lassen. Seit der Per-
fassungsrcform vor vier Jahren steht eö ja so, daß zur Deko¬
ration die alte Aaiserfaiuilic heibehalten ist, dem „Kaffer " ist
aber keinerlei Macht geblieben, ihm obliegt nur noch dr«
Pflicht dar Ahnenvevehrung und Opferuirg. Träger der
Autorität ist der gewählte Präsident , eben Manschst« ',. Wenn
er nun das seltsame Verlangen eines Gutachtens stellt, so
wird der Staatsrat seine Pflicht kennen. f9uonfd)tfa ,t ist errte
Persönlichkeit von starkem Wollen. Der klägliche Zustand
des Militärwesens hat ihn gehindert, sich gegen die japanische
Herrschsucht zur Wehr zu setzen. Jetzt will er wohl probieren,
ob nicht durch Schaffung einer starken monarchischen Gewalt
die Voraussetzungen für den Ausbau einer genügenden
Militärmacht sich schaffen'lassen. ffumffchikai weiß reckst gut,
daß dagegen heftige Opposition nnd vielleicht Rebellion, em-
setzen würde : aber wenn er sich stellt, als gehorche er nur einem
Dolksverl-angen , hat er dann nicht von vornherein einen weil
seiner Gegner entwaffnet?

vermischte Uriegsuachrichten.
Die rheinisch - westfälische Zechenbesr tzeruer-

sammlung  beendigte die Vorarbeiten für den Affchuch eine»
neuen Syndikats . Kirdorf ermahnte dringend dre Widerstreben,
den zum Anschluß, denn sonst komme die Zwangsgesellichatt.

Nach dem „Secoko" wurden alle Arbeiten an dem neuen
Parlanrentsgebäude in Rom  eingestellt , da nn Sitzungs-
saale die Sitze für die neuen Triester und istrischen Augeordneten
eingebaut werden sollen. .Es hat schon mancher Bauer seiner
Tochter im Heiratsgut die Wiege mitgegeben, die nre zur Verwen¬
dung kam.

In F lorenz  wurde ein Armeelieferant  verhaftet , der
1500 Paar Schuhemit Papp sohlen  geliefert hat.

Bei Paris  brach in der Oele- und Fettesabrik Hanrel in
Patin ein Brand  aus , welcher schnell einen großen Umfang an¬
nahm. Durch die dichten Rauchwolken wurden Patin und der
nördliche Teil von Paris verdunkelt. Erst in den späten Abend¬
stunden konnte der Brand bewältigt werden. Der Schaden ist sehr
groß. Die Ursache der Brandentstchung ist unbekannt. Mehrere
Feuerwehrleute erlitten Brandwunden.

Mus öer Partei.
Vorn internationale « sozialistische» Bnrrean-.
Unser holländisches Parteiblatt „Hat Volk" hatte vor

einigen Togen Klage erhoben, weil es dem Genossen Huys-
mans offenbar unmöglich gemacht worden sei, von B̂russel
nach dem Haag zu kourmen, um dort sein Amt als Sekretär
des Internationalen Sozialistischen Bureaus wahrzunehmen.
Das Züricher „BolkScecht" übernahm diese Klage und be¬
richtete in seiner gleichen Nummer und in der gleichen Spalte
über eine Kontroverse zwischen dem italienijcherr Genossen
Morgari und dem belgischen Genossen und Staatsiwinister
Vandcrvelde. Morgari hatte bekanntlich eine Reise durch die
Schweiz, durch Frankreich uM>England gemacht, um sich dar¬
über zu vergewissern, ob und unter welchen Bedingungen eine
Wiederherstellung der Internationale möglich sei. Ber
Vandervelde hatte Morgari wenig Entgegenkommen ge¬
funden. Dieser hatte gemeint, daß ein Zusammentreten des
Internationalen Sozialistischen Bureaus in der gegenwär¬
tigen Zeit von keinerlei praktischem Nutzen sein konnte. Das
Züricher „Volksrecht", das sehr ausführlich über dies-e Vor¬
gänge berichtet, bemerkte dazu : . ,

„Praktisch läuft die Sache also darauf hinaus , daß das jetzrge
Exekutivkomitee weder das Bureau noch eine internationale Konfe¬
renz einberufen will , und deshalb vermögen wir auch nicht recht
einzusehen, weshalb Huysmans im Haag so nötig sein^ sakl."

liebrigens hat „Het Volk" inzwischen längst mitgeteilt,
daß seine Klage betreffend die Reisebehinderung Hunsmans
hinfällig geworden ist. Außerdem ist wohl angebraiHt, bier
gleich eine Behauptung richtigzustellen, die unser holländisches
Parteiblatt in seiner, den Genossen Huysmans betreffenden
Notiz aufgestellt hat. Es war da u. a . zu lesen: Die Ver-
legung des Internationalen Sozialistischen Bureaus geschah
auf Antrgg der deutschen Partei und der deutschen Gewerk¬
schaften. Das ist falsch. Der Antrag auf Verlegung des In-
ternationalen Sozialistischen Bureaus nach dem ^) aag ist von
holländischer Seite gestellt worden. Der deutsche Partei-
Vorstand hat sich dann mit dem Antrag einverstanden erklärt.

Der hollänvische Genosse Troelstra,
von besten schwerer Erkrankung wir berichteten, ist zur Kur nach
Vevey in der Schweiz gegangen. Es ist sehr zu bedauern , daß
gerade in. dieser schweren Zeit seine wertvolle Kraft dern inter¬
nationalen Proletariat fehlt.

tuuu ysutc wen I« KUI vnivitt wii .

seinen! Erbfeind, der Türkei , drohenden Gefahren vergesse. ^ HeUL >H>M ! Wttht tMtz MMLlMM!
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3ur dritten Kriegsanleihe.
vie erste Kriegsanleihe hat nicht weniger erbracht als 4'/, Milliarden . Die zweite mehr als da . Doppelte.

Welcher Erfolg wird - er dritten befchieden fein?
Zn Schätzung der Summen gehen die Meinungen der Sachverständigen auseinander , aber darin stimmen alle überein , daß die

Voraussetzungen für gutes Gelingen auch diesmal gegeben sind.

1) An verfügbaren Geldern und Kapitalien fehlt es  nicht.
Deutschland lebt nicht mehr in der Knappheit früherer Zeiten , 21 Milliarden bettagen die Einlagen bei den Sparkassen , über

15 Milliarden liegen bei Sanken und Genossenschaften . Such jetzt, nachdem Millionen von Zeichnern zweimal schon ihr Erspartes dem
Vaterlands dargebracht haben , ist Leid in Fülle vorhanden . Freilich , die 13—14 Milliarden der ersten Anleihen spielen zum großen Teile
wieder mit. Fast restlos sind sie in Deutschland verblieben . England und Frankreich zahlen, was sie aus Anleihen erlösen , an Amerika —
Rußland an Amerika und ^ apan , Deutschland aber zahlt an tausende und abertausende einheimischer Fabriken , einheimischer Lieferanten und
Arbeiter, vre Hände wechseln, ober es sind deutsche Hände , die die Milliarden erhalten haben und willig sie den neuen Anleihen dienstbar
machen. Ein Kreislauf des Geldes ! Und sodann : große Ausgaben fallen fort im Kriege - für Ausdehnung der Industrie , Neueinrichtungen
und dergl. Vie sonst hierfür verwendeten Summen suchen- nach Anlage . Nicht minder auch Millionenerlöse aus dem verkauf der Bestände
und Läger. Der Ankauf der Rohstoffe ruht . So fließen auch diese Millionen nur in bescheidenstem Maße dem Auslände zu.

2) Dank der Fülle des Geldes ist der Geldstand überaus leicht.
Er ist leichter noch als im Frühjahr und viel leichter als im vorigen herbste . Die Sparkassen gewähren an Sinsen etwa 3*/, <>/<>. Die Ein¬
zahlungen auf die zweite Anleihe haben sie hinter sich und inzwischen beträchtliche Spargelder neu vereinnahmen können . Die Zinsen für
Einlagen bei den Lanken sind noch geringer . Für tägliches Geld 11/9°/o! Hur solche Sinsen können die Banken vergüten , denn ihre Kassen
sind überfüllt, vie Einleger empfanden dies peinlich , der Anleihe aber kommt es zugute.

3) Die Käufer der früheren Anleihen haben ein gutes Geschäft gemacht.
Wer vom Deutschen Reiche 5% erhält und daneben schon im Kriege einen Kursgewinn zu verbuchen hat , darf zufrieden fein. Seit die bis¬
lang über Gebühr bevorzugten fremdländischen Renten schon hinsichtlich der Zinszahlung böse im Stich gelassen haben , sind die Staatsanleihen
Wieder m Gunst, wird namentlich die Kriegsanleihe geschätzt, die nicht im Stiche läßt und noch dazu hohe Zinsen gewährt.

4) Man weiß es im Volke : der Krieg kostet Geld und doppelt Geld , wenn jetzt doppelt so viele
Soldaten im Felde stehen.
Man « eitz aber auch : diese Vorsorge verbürgt uns den Sieg.

deutsche Krieger , der bei Tannenberg den schweren Anfang mitgemacht , brennt darauf , fetzt auch bei
vem Gntscherduugskampf mitzutun . So auch das deutsche Volk . <ks hat in bangeren Tagen die Kriegskassen ge¬
füllt . Es wird auch fetzt — und fetzt erst recht dabei sein, wo die Waffenerfolge unserer Söhne — um bescheiden
zu sprechen — die Zuversicht des Gelingens gefestigt haben.

Zu den Knleihebedingungen:
Der Sprozentige Zinsfuß ist beibehalten.

Cr wird auch diesmal starken Anreiz ausüben . Deutschland zahlte im Frieden 4 Prozent . Es hat für die Kriegsanleihen
diesen Satz um Lin Prozent erhöht . Der versuch Englands , gleich uns mit solcher Erhöhung auszukommen , ist mißglückt . Ls mußte
zuletzt seinen Friedenssatz um volle 2 Prozent erhöhen : von 29 , auf 4’/J.

Der Preis der öprozentigen Anleihe beträgt 49,
Schuldbucheintragungen kosten nur 48,80.

ver Aurgabckurs der ersten Anleihe stellte sich auf 47,50 °/», der der zweiten auf 98,50% Die Kurse beider Anleihen haben
inzwischeneine so wesentliche Erhöhung erfahren , daß der jetzt festgesetzte Kurs von 99 oder 98,80 als mäßig bezeichnet werden muß
Uebrigenr genießt der Zeichner noch Zinsvorteil . Ls werden ihm 5% Stückzinsen vom Sahlungstage bis zum I . April 1916, mit
welchem Tage der Zinsenlauf der Anleihe beginnt , vorweg vergütet.

vor dem Jahre 1424 ist die Sprozentige Anleihe nicht kündbar.
Die neunjährige Laufzeit dürste für Kursgewinn erfreuliche Aussichten eröffnen.

. .. t Unkündbarkeit bedeutet aber nur . daß das Reich die Anleihe bis 1924 nicht kündigen und also auch den Zinsfuß
mcht herabsetzen kann . Die Inhaber der Schuldverschreibungen können natürlich über diese wie über jedes andere Wertpapier ldurck,
verkauf . Verpfändung ufw .) verfügen . ' '

vie Zeichner können die gezeichneten Beträge vom 30 . September ab jederzeit voll bezahlen oder
auch die bis zum Januar 1916 geräumig bemessenen Einzahlungstermine innehalten.

Die frühere Bestimmung , wonach Zeichnungen bis 1000 Mark voll bezahlt werden mußten,  ist im Interesse der kleinen
Lerchner fallen gelaffen.

«eichsschatzanweisungen gelangen nicht zur Verausgabung , für die « eichsanleihe aber ist ein
kftzchstbetrag der Verausgabung nicht festgelegt.

Cs wird hierdurch auch diesmal der Uebelstand vermieden , daß Zeichner leer ausgehen oder sich mit geringerer Zuteiluna
zu begnügen haben. *

vie Zeichnungen können vom 4 . September bis zum 22 . September , mittags l Uhr . vorgenommenwerden.
Die Festsetzung einer mehrwöchigen Frist hat sich bewährt . Jedermann hat Zeit , sich Aufklärung zu verschaffen und in Muße

seme Zeichnung vorzubereiten . Ls empfiehlt sich aber , die Zeichnung nicht bis zum letzten Tage aufzuschieben.

Für Gelegenheit , die Zeichnungen anzubringen , ist wie beim letzten Male ln ausgedehntestem
Matze gesorgt . «

Außer der Reichsbank , der Königlichen Seehandlung , der preußischen Tentralgenossenschaftskasse , der Königlichen kauptbank
m Nürnberg , stehen alle Banken und Bankiers , alle Sparkassen und Leben-Versicherungsgesellschaften, alle Kreditgenossenschaften , alle
Postanstalten und in Preußen alle Königlichen Regierungs -Haupt - und Kreiskajsen zur Verfügung.

Wer Stücke von 1000 Mark und darüber zeichnet , erhält auf Anttag Swischenscheine.
hiermit wird den wünschen vieler Rechnung getragen . Technische Schwierigkeiten verbieten es, die Verausgabung von

^wff^ enscheinen auch auf kleiner - Zeichner aurzudehnen . 3um Ausgleich sollen aber kleine Zeichner bei Ausgabe der Stücke vorweg

. . . „ Wenn hiernach hinsichtlich der Anleihebegebung im wesentlichen alles beim Alten bleibt , so besteht die
Ucher« Hoffnung , daß auch hinsichtlich der Freudigkeit und Begeisterung , mit der ganz Deutschland sich den früherenAnleihen zuwandte . alles beim Alten bleiben wird . ' v

. ,, Wer für das Wohl des Vaterlandes sorgt , sorgt für die eigene Sukunst . In allen Fällen deckt sich der
Dienst am Vaterland mit eigenem Vorteil , hier aber macht er sich daneben noch durch hohe Sinsen ganz unmittel¬bar bezahlt . Darum:

wer zeichnen kann, - er zeichne!
Große unö Kleine! Und jeder so viel als möglich!

sollen die Feinde inne werden — hält Stand wie die

Berlin,  im September 1915.

Die wirtschaftliche Kraft unseres Volkes — des
Kraft unserer Heere!

1605

Gewerkschaftshaus
Am Schwimmbad 8/10, Stoltzestr . 13/15

halt eich Frennden und Gönnern bestens empfohlen.

Enter irgerl Hittagstiseti, reichhaltige Frühstücks-n.Abendkarte
Getränke aller Art 02,01

Angenehme Aufenthaltsränme — Kegelbahn — Billard.
. W Oie amtliche Verlustliste liegt aas.

Restauration Martin Moser
17 Grosser Hirschgraben 17.

~ Ausschank der Brauerei Stern . —
Flaschenbier Brauerei -Füllung . 02388

Brauerei Kempff
Flaschenbier -Brauereifüllung . 0327

Vorzügliche helle und dunkle Lagerbiere.

MnnM  Fnisz Srandeiisteiii
01970 14 StBUsti - aKNe A4.

Empfehle prima Frühstück , Mittag - und Abend¬
essen. Spezialität: Prima Aepsclwein , ff. Bier.

SV Eigene ScUaclitepei.

Frankfurt a . M.

1 Min . v. Hauptbahnhof.

Sveziul-Ausschimk: granffurter Brauhaus-Bier. |
Gute bürgerliche« üche. — - . -- Eigene Schlachterei.

»e « eingerichtete Fremdenzimmer. Telephon 9tP. 7685 , Amt I.

Wirtschafts•Verlegung
von AllerheiligenstraKe 10/14, Henninge » Säle

nachMmWk.U,P.Dehler Wm.
Mache hiermit aus obig« Veränderung auimerksam »nd halt « mich

den Gewerkschaften iowie der Partei auch wetterhtn bestens empfohlen
und bitte das bisherige wohlwollende Vertrauen mir auch für mein
neu « « Lokal güttgst übertragen zu wollen. — Zum Ausschank gelangt
Henninge » Bier und bayerisches Bier . 01187

Maß-Abteilung
Wir empfehlen in feiner Ausführung:

ßerren-Mdüge **.85120
Oerren- l̂eber̂iefjer. . « **.70120
Oerren-Qosen. « *».24 40

‘Uniformen jeglicher Art
tu billigen Preisen.

Lager in

itililitär-Msrüstungsslücken:
9eldgamascben--- ‘Degen
-- öelme -- Qandsctjulje---

Regenmäntel ---- Gummimäntel

Mein-Verkauf
1694

der

wasserdichten flrmee -öcbu&bose
für Frankfurt a . M . und Höchst a. AI.

unentbehrlich im Felde

für 0ffi3iere und Mannschaften

QuftavCarfif) .&

DIR KRIECSFURSORCR
FRANKFURT AM MAIN

Für nächsten Donnerstag sind erwünscht:
Wämse,Taschentücher,feststehende Messer

Briefpapier,Tabak, Konserven, Keks,
Patenthosenknöpfe, Zucker, Kaffee.

Für Erfrischungsgetränke: Geldspenden.
THEATERPLATZ 14.

Neu eröffnet!
>t.

in der Arndtschule. Niddagaustr.
wannen - u. Brausebäder

für Männer und Krauen.
Ermäßigte vadepreise bei günferkarten.
Wannenbad mit Wäsche 3V Pfg. 16sa
Brausebad mit Seife . 7 Pfg.

Fichtennadel - und Nauheimer Salzbäder.

vie hellen und dunklen Biere der

Röflerberg«Brauerei
Frankfurt a. Main ::: Telephon 217

sind vorzüglich und wohlbekommlicb.
Zu beziehen im Vaas und in Flaschen
-- Brauerei - Füllung . -

Mainzer Landstr. 275.
Schöne Bereinslokalitäten stehen

zur Verfügung.
Achtungsvoll

02678 Georg Lotz.

UeMmein Mt
Zum scharfen Eck
Barrentrappstr., Ecke Schlotzftr.,

Jos . Stein . 0674

Damenhinden,
Herren -Ttispcnsor , verkauft billig.
I ran Heiss , Frankfnrt » . tl.
Mvselstr. 21,1. Vers. ». «nsw.

6Wiifel̂ sss
Herd- und Ofen-

Fabrik
EisengiesserH.

Stiftstr,
37.
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